Blütenstaub und Kohle

Ein Malersommer in der Pfalz

7 Malerinnen, 2 Maler und ich, versuchen hier in der Galerie Ermlinghofen die Farben und Düfte eines Malersommers von Atelier Sternentor in das schon fast frühlingshafte Ruhrgebiet zu holen.  – 

Die ausstellenden Künstler stehen hier neben mir! 

Ihre Gedanken über die Malerei oder die Malerferien im Sommer sind vielleicht Hilfen, um die Auffassung in ihren Arbeiten zu verstehen. Ich möchte sie Ihnen kurz vorstellen! 

 Dorothee Gülden, - Es war ein Ort zwischen Hundertwasser und Gaudi! - malen,  Brombeeren essen und lachen!

Jutta Kassing, -  Ich mochte es, den Tag mit mir, einer Idee und einem Blatt Papier zu verbringen…

Brigitte Giesenkirchen, - Mit den Füßen auf der Erde und mit dem Kopf Im Himmel!                                        

Heidemarie Hardt, - Malen ist für mich eine Möglichkeit des non-verbalen Ausdrucks!

Gudrun Doddema,- Es gab keinen Zeitdruck! Ich konnte mich auf ganz wesentliche , kreative Prozesse einlassen.

Charlotte Seibt, - Am Anfang waren Linien, die mich in mich hinein und in meine Welt führten. 

Frank Schlawin, - Ich male nie abstrakt, weil die Träume der Menschen realistisch sind.
Dr. Hans Ulrich Weber, - Künstlerisches Arbeiten ist für mich Lernen und Vertiefung des Sehens. 

Anne Konzack, - Luxustage! - einfach malen dürfen…

Bevor wir uns die Werkschau dieser Malerinnen und Maler gleich genauer ansehen, möchte ich Sie zunächst einmal etwas fragen:

 -  Wie würden Sie sich einen Ort vorstellen, an dem man sich in einem Malersommer entfalten möchte?

Von dem man zum Staunen angeregt werden soll?

Durch den man zum Malen animiert werden will? - 

Nachdem wir den ersten Malersommer in Kloster Schöntal nicht mehr wiederholen konnten, glaube ich, dass ich diesen so schwer vorstellbaren Ort erneut gefunden hatte. 

Der zweite Malersommer sollte sich in einem großen Anwesen ereignen: mit /einer Mühle aus dem 16. Jahrhundert/ einem Haupthaus bunt bemalt / ein Schlafhaus mit farbigen Fliesen, aus verschiedenen Ländern gesammelt / einem Schwimmbad aus dem Jugendstil/ einer schwimmenden Terasse auf dem Mühlteich/ und vor allem neben Skulpturen, riesigen Amphoren und schmiedeeisernen Zäunen   

· das Glashausatelier! –

Welch eine Athmosphäre!– Einige sprachen von einem magischen Ort! – 

Es hatten immer wieder Künstlergenerationen hier gelebt, die den Ort mit ihren ausgefallenen Ideen und ihrem handwerklichen Geschick sehr individuel geprägt hatten.-

Meine Frage war von Anfang an, ob sich diese magische Ausstrahlung auch auf uns übertragen würde? – Während Sie heute die Bilder auf sich wirken lassen, können Sie diese Frage am Ende des Rundgangs vielleicht selbst beantworten. 

Die Fotoshow hier im ersten Raum gibt wunderbar die Situation der Rohmühle in der Pfalz wieder.

So, zum Beispiel:

Bei unserem morgendlichen Gang zum Atelier, vorbei an Riesensonnenblumen, Bauerngärten und Blütenstaub ließen wir uns erst einmal von dem Licht im Glashaus verwöhnen.- 

Alles war hell und luftig und jede Leinwand gleichmäßig ausgeleuchtet.-

Es warteten schon unsere neuen Materialien, wie Farbe, wasserverdünnbare und andere Stifte, Grafitpigmente, Schmirgelpapiere, Drahtbürsten, Tuschen und Kohle mitsamt den leeren Staffeleien auf uns.- Und, weil so viele, ungewohnte und fremde Materialien mitgenommen worden waren, wurde erst einmal ausgiebig experimentiert.-

Bekanntlich bedeutet Experimentieren: die Eigenschaften des Materials auszuprobieren, die Wirkung zu begutachten, und am Schluß (das Wichtigste) die neu gewonnenen  Ausdrucksmöglichkeiten nicht zu vergessen, damit man die Erfahrungen auch anwenden kann! 

Man sollte sich also besser auf ein oder höchstens zwei Experimente beschränken. Da sich aber alle Teilnehmer auch gegenseitig noch neue Materialien ausliehen, und das Ausprobieren gar kein Ende mehr nahm, wusste zum Schluss keiner mehr, was er bei den ersten Erfahrungen alles gelernt hatte.- 

Ich glaube, bis zu diesem Zeitpunkt war uns noch gar nicht klar, wie schwer das Experimentieren ist, gerade wenn die neu erlernten Erkenntnisse auch gleich bei Bildern angewendet werden sollen. 

Nach der wüsten Experimentierphase kam erst einmal ein Schnitt!   -  Wir bändigten unsere „Ausprobierwut“ mit der  Konzentration auf den Dialog zwischen Malerei und Zeichnung.- 

Die neue Herausforderung während dieses Malersommers! – 

In meinem Dortmunder Atelier hatten die Teilnehmer  schon einige Jahre die Geheimnisse der Malerei studiert. Also in der Malerei fühlten sich alle sicher! Jetzt sollten sie aber dem Geheimnis der grauen Bleistiftschraffuren  auf die Schliche kommen, die sich in Verbindung mit den Farbflächen der Malerei zu erregenden Strukturen hinreißen ließen. 

Man fragt sich vielleicht, wie verträgt sich die verspielte Buntheit des umgebenden Blütenstaubes mit den ernst anmutenden Grautönen der Kohle (natürlich der Zeichenkohle),die wir aus dem Ruhrgebiet mitgebracht hatten? – 

 Dabei kam uns die Beobachtung des Himmels zu Hilfe. Bei einem Sonnenuntergang entdeckten wir grau-schwarze Wolken vor zart - rosa Luftbewegungen. Es wurde uns klar, dass eine Farbe in ihrer Leuchtkraft durch die Nichtfarbe Schwarz erst recht gesteigert wird. -  Das zarte Rosa werden wir sicher nicht mehr vergessen. -  Fehlt nämlich das Schwarz, schreien die Farben sich gegenseitig ins Aus! Und außerdem konnten wir die Bilder und uns mit dem Grau-Schwarz so herrlich erden.  

Wenn die Sonne während des Malens hinter den Wolken hervorkam, wurde es langsam,- noch nicht sofort - ,aber dann doch sehr schnell, recht heiß in unserem Glashaus. Doro  sagte: „Jetzt weiß ich erst einmal , was Tomaten alles aushalten müssen!“- 

Da wir nicht wie die Tomaten reifen wollten, flüchteten wir mit unseren Staffeleien nach draußen in den kühlen Schatten der Obstbäume und merkten während des Malens oftmals gar nicht, wenn es wieder anfing zu regnen, und der Weg zurück ins Glashaus schon längst wieder fällig gewesen wäre. Den Bildern hat es aber Gott sei Dank nicht geschadet.- So wanderten wir wie im Traum mit Farben, Stiften und Leinwänden je nach Witterung hin und her, und bekamen es, neben der Konzentration auf die Bilder gar nicht mit, dass wir schon wieder einen Ortswechsel hinter uns hatten.

Am nächsten Tag widmeten wir uns dem Thema der Pinselzeichnung! - Es galt die Grenzen zwischen Malerei und Zeichnung aufzulösen, und mit dem Pinsel Linien zu zeichnen,

also genau das Gegenteil der sonstigen Pinselführung, die sich bisher auf Flächen begrenzte. Die Malerei konnte sich also auch zur Zeichnung formieren.

Solch ein Pinselschwung erfordert eine eigene innere Freiheit. Man darf sich nicht verkrampfen, sonst wirken die Linien  steif. Bei den japanischen Meistern kann man diese Technik am besten lernen. 

Wir versuchten in Ruhe und Meditation selbst zur Pinselbewegung zu werden, so, wie die Asiaten es uns vormachten, oder andersherum, wie andere  Malerkollegen es uns vorher in ihrer absoluten Wildheit  gezeigte hatten.

Nun schwangen alle die breiten Pinsel durch die Luft , so dass es eine wahre Freude war, und landeten herrliche Farbspuren auf Papieren und Leinwänden. Verbunden mit Korrekturen von Schmirgelpapier und Drahtbürste, mit Ergänzungen von Buntstift – und Grautonschraffuren,mit Übermalungen von Tuschen und Pigmenten zeigten die Bilder die freigesetzten Energien aller Beteiligten. 

Denn wenn Malerinnen und Maler es schaffen, ihre eigene innere Freiheit  in ein Bild hinein zu geben, so können die Bilder nur dieselbe Energie wieder ausstrahlen. -  Es muß nur ein großes Gefühl oder wenigstens eine konzentrierte innere Beteiligung beim Malen dabei sein.

Lassen Sie sich beim genauen Betrachten der Arbeiten davon überzeugen! Fragen sie sich, welche Arbeit hatte den größten Eindruck bei Ihnen hinterlassen, und woran könnte das liegen. Vielleicht sind Sie ähnlich freiheitsliebend wie gerade diese Malerin oder dieser Maler. 

Übrigens denjenigen von Ihnen, die schon öfter bei den Eröffnungen der Galerie Ermlinghofen waren, wird aufgefallen sein, dass sich alle Ausstellungen durch bestimmte Besonderheiten von einander unterschieden haben.  -  Nicht nur, dass sie bisher neben den Ölbildern auch Skulpturen oder ein anderes Mal auch ausgewähltes Schmuckdesign zeigten, sondern dass hier neben den Acryl - oder Pigmentbildern auch die so selten gezeigte Zeichnung zu sehen ist!!! 

Sie werden beobachten, 1.) dass es weiße, scheinbar leere Flächen auf den Bildern gibt, 2.) dass Farbe und Linien eher sparsam angelegt sind, 3.) dass die Pigmente oftmals ganz locker, wie von einem Hauch über die Leinwand geweht, wirken.-

 Vielleicht hatte der magische Ort der Mühle doch die Arbeiten stark beeinflusst. Denn diese ausdrückliche Leichtigkeit, findet man nicht so oft auf Bildern.  

Sollte es Ihnen gelingen, in den sogenannten leeren Flächen das Bild nach Ihren Vorstellungen im Kopf zu ergänzen, (wie das die Griechen mit den antiken scheinbar unfertigen Torsostatuen machten), so wären Sie heute schon sehr kreativ gewesen, und vielleicht springt etwas von der Leichtigkeit auf Sie über.

Zwischen den Malstunden ließen wir uns von den Gastwirten Sabine und Harald Kutter, die leidenschaftliche Köche waren, die herrlichsten Speisen auftischen. Jeden Tag wurde ein anderes Land bekocht. So hatten wir den italienischen Tag, den französischen-, den griechischen-…Allerdings bei Griechenland räumte Frank ein: „Hoffentlich kriegen wir heute überhaupt etwas zu essen, Griechenland ist doch pleite!“ – 

Wir saßen wie eine große Familie an einem langen Tisch und gönnten uns nachher am Kamin den außergewöhnlichen Wein.-  

So konnten wir unseren Malersommer gut aushalten. 

Nach 5 Tagen fuhren wir zurück - und sehen jetzt schon wieder  voller Spannung auf die zukünftigen Malerlebnisse, die nach dieser Werkschau, nur diesmal in Schloss Bröllin, auf uns warten werden. 

Denn - der nächste Malersommer kommt bestimmt!

Gabriele Schmitz Reum

